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Zukunftsweisend

Pferdestärke 
statt Traktor
Für Paul Schmit haben Zugpferde 
noch lange nicht ausgedient. Der 
Erfinder aus Tüntingen entwickelt 
deshalb neue Geräte, um die Arbeit 
der Tiere zu erleichtern und ihren 
Einsatz wieder salonfähig zu machen. 
Seine Initiative „Schaff mat Päerd“ 
stößt auf internationales Interesse. 

Text: Manon Kramp •  
Fotos: Morris Kemp
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Mit einem Ruck zieht der 
große Braune an. An 
langen Zügeln führt 
Paul Schmit das mas-

sige Zugpferd, das ein filigranes, 
mit Metallkrallen bestücktes 
Arbeitsgerät mühelos durch 
den festgebackenen Boden des 
Gartens hinter dem Haus der Fa-
milie in Tüntingen zieht. Pferd 
und Lenker sind ein eingespiel-
tes Team, die Arbeit geht zügig 
voran. Doch Schmit muss sich 
sputen,  denn die Maschine, die 
er gerade hinter das Pferd ge-
spannt hat, ist überaus leicht 
und wendig. Und das soll sie 
auch sein. 

Als sich Paul Schmit vor 22 
Jahren ein Ardennerpferd zu-
legte, wollte er dessen Fähig-
keiten als Zugtier auch nutzen. 
Erste Arbeitsmaschinen, die 
aus den USA stammten, stell-
ten sich als viel zu schwer he-

raus. „Menschen wollen unter 
den besten Bedingungen und 
so kräfteschonend wie möglich 
arbeiten. Wieso sollte man dies 
nicht auch einem Pferd zuge-
stehen“, sagte er sich und be-
schloss, bessere Arbeitsgeräte 
zu entwickeln. Über den hand-
werklichen Background verfüg-
te er schließlich: Paul Schmit, 
der Maschinenschlosser lernte 
und dann Maschinenbau stu-
dierte, arbeitet als Fachlehrer 
für Mechanik im Lycée techni-
que in Ettelbrück. In dem Itali-
ener Albano Moscardo, einem 
technischen Zeichner, fand er 
einen Gleichgesinnten. Und da 
beide die gleichen Ziele verfolg-
ten, gründeten sie im Dezember 
2013 die gemeinnützige Ver-
einigung „Schaff mat Päerd“.

Zusammen entwickeln sie 
Maschinen für kleine land-
wirtschaftliche Strukturen wie 

den Gemüse- und Weinanbau, 
die Aussaat, das Mähen von 
Gras, den Unterhalt von Flä-
chen oder das Entfernen von 
Unkraut. „Wir träumen nicht 
davon, die Landwirtschaft zu 
revolutionieren. Hierzulande 
einen Hof von 100 Hektar mit 
Pferden zu bewirtschaften ist 
illusorisch“, gibt Paul Schmit zu 
bedenken.  Doch in Luxemburg 
bestünde eine große Nachfrage 
nach Bio-Gemüse. Der Anbau 

auf kleineren Parzellen von bis 
zu zwei, drei Hektar eigne sich 
für den Einsatz von Pferden. Im 
Vergleich zu einem schweren 
Traktor verdichte ein Pferd die 
Erde kaum, und das sei wich-
tig für einen gesunden Boden.

Kopieren ausdrücklich 
erwünscht

„Unsere Initiative hat keinen 
kommerziellen Hintergrund“, 
betont Schmit. „Ich baue die 
Prototypen und teste sie. Al-
bano Moscardo, der eine Ein-
Mann-Firma in Verona betreibt, 
kümmert sich um die Fertigung 
und greift bei Bedarf auf wei-
tere Handwerker und Zuliefe-
rer zurück.“ Manchmal erhal-
ten sie auch ganz spezifische 
Anfragen. Vor zwei Jahren ha-
ben sie anlässlich eines von 
der deutschen Heidehof-Stif-
tung geförderten Projekts für 
eine Gemüselandwirtin aus 
der Nähe von Brandenburg 
fünf Maschinen gebaut, die an 
den dort sehr sandigen Boden 

angepasst waren. Solche Vor-
haben würden die Kasse etwas 
auffüllen. „Doch wir legen sehr 
viel Geld aus eigener Tasche 
bei“, gibt Schmit zu. Reich wer-
den sie mit ihren Erfindungen 
also nicht? „Oh nein“, lacht er. 
Nehme man die Stunden, die 
in der Entwicklung eines Pro-
totypen steckten, sei dieser 
kaum zu bezahlen. „Wir rech-
nen unsere Zeit nicht, sodass 
der Endpreis nur die Fertigung 
beinhaltet“, so Schmit. 

Es sei von Anfang an ihr 
Grundsatz gewesen, teilen zu 
wollen. Es gehe schließlich um 
das Wohlbefinden der Pferde, 
betont er. „Alles, was wir he-
rausfinden – unsere Ideen, 
Erfahrungen, Testberichte, 
Forschungsergebnisse und Rat-
geber – veröffentlichen wir. 
Falls jemand eine Maschine 
nachbauen möchte, darf er das 
ruhig tun.“ Ihre Arbeiten pub-
lizieren die beiden Erfinder auf 
der Internetseite schaffmatpa-
erd.com sowie in spezifischen 
Magazinen, wie etwa dem US-
amerikanischen „Small Far-

mer‘s Journal“. Sie geben auch 
eine illustrierte Broschüre zur 
Verwendung unterschiedlicher 
Ausrüstungen für Pferde heraus. 

Das Gros der Prototypen baut 
Paul Schmit in seinem Atelier in 
Tüntingen. In der geräumigen 
Remise steht altes und moder-
nes Arbeitsgerät nebeneinan-
der. Die neuen Modelle müssen 
leicht, aber nicht zu leicht sein, 
da sie sonst nicht in dichte Bö-
den eindringen können. Schwe-
res Gerät überfordert das Tier. 
„Pferde können enorme Kräfte 
entwickeln, aber nur kurzzei-
tig “, gibt Schmit zu bedenken. 
„Wir bauen Maschinen, mit de-
nen Tier und Mensch mehrere 
Stunden lang arbeiten können, 
damit es rentabel ist.“ 

Schmit orientiert sich vor 
allem an Bautypen aus den 
1950er-Jahren, die er optimiert 
und mit modernen Technolo-
gien aufrüstet, wie etwa einem 
Datenlogger, der unter ande-
rem die vom Pferd aufgewen-
dete Zugkraft misst. Mit der 
schwedischen Universität der 
Agrarwissenschaften (SLU) 
in Uppsala entwickelt er zur-
zeit einen Dynamometer zur 
Messung der Leistungsfähig-
keit von Pferden. Nach vier 
Jahren wurde im vergangenen 
April beim schwedischen Rat 
für nachhaltige Entwicklung 
(Formas) ein Förderantrag für 
das Projekt eingereicht. Ziel 
ist es, ab 2021 während einer 
dreijährigen Studie die Daten 

Paul Schmit 
liegt das 

Wohlbefinden 
seiner Pferde 

am Herzen. 
Er kennt seine 

Tiere und setzt 
beim Arbeiten 

auf Kompli-
zenschaft.

Die Arbeitsgeräte 
sind mit modernen 
Technologien 
ausgestattet, 
wie etwa einem 
Datenlogger, der 
unter anderem 
die Zugkraft des 
Pferds misst.

Das neu entwickelte Zaum-
zeug und Zuggeschirr ver- 
bindet beste Materialien  
und Einspanntechniken,  
die das Arbeiten angenehmer 
für das Pferd gestalten.

Auf dem Hof vor der Scheune in Tüntingen stehen 
mehrere von Paul Schmits Maschinen: eine Einspänner-
Sä-Walze für minimale Bodenbearbeitung, eine 
Einspänner-Mehrzweck-Sämaschine und ein 
Einspänner-Kompoststreuer.
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von 600 Exemplaren der drei 
schwedischen Arbeitspferderas-
sen für die Zuchtbewertung zu 
erfassen. „Der Aufwand wird 
enorm“, bestätigt Schmit.

Pferde reden anders

Ihm liegt vor allem das Wohl-
befinden der Pferde am Her-
zen und er entwirft deshalb 
auch neuartiges Zaumzeug 
und leichtere Kumte, jene Bü-
gel, die man den Pferden zum 
Ziehen von Lasten oder Kut-
schen um den Hals legt. Das 
verbesserte Geschirr soll die 
Arbeit erleichtern, indem es 
die Zug- und Bremskräfte so 
gleichmäßig und schonend wie 

möglich auf den Pferdekörper 
verteilt. Schmit lässt beispiels-
weise seine Zügel nicht aus Le-
der, sondern aus sehr leichtem 
und dennoch robustem Beta-
Gewebe anfertigen. 

Er räumt ein, anfangs be-
lächelt worden zu sein, als er 
auf das Gebiss im Pferdemaul 
verzichtete. „Man muss Pfer-
den doch keine Schmerzen zu-
fügen, damit sie mit einem ko-
operieren“, ereifert er sich. Man 
dürfe solch feinsinnige Tiere 
nicht anschreien oder an ih-
nen herumzerren, damit sie 
sich bewegen, sondern eine 
Bindung mit ihnen eingehen, 
die auf Respekt und Vertrauen 
beruhe. Die klassischen Kom-
mandos „hëtt“ (rechts), „har“ 

(links), „hü“ (vorwärts) und 
„ho“ (stopp) reichten. Pferde 
würden eh nicht viel miteinan-
der „reden“, die Kommunikation 
erfolge über Mimik und sie hät-
ten ein feines Gespür für Stim-
mungen. Seine Pferde merkten 
sofort, ob er gut gelaunt oder 
nervös sei – und würden dem-
entsprechend reagieren. 

Obwohl das Arbeiten mit 
Pferden viele Vorteile brächte, 
bestünde in Luxemburg noch 
viel Nachholbedarf, berichtet 
der Erfinder. Doch das Interes-
se wächst. Für die Natur- und 
Forstverwaltung hat er bereits 
eine Maschine gebaut, um das 
invasive Adlerfarn, das sich in 
Wäldern im Echternacher Raum 
ausbreitete, mittels einer Walze 
zu beseitigen. Zurzeit steht ein 
Leader-Projekt in Tüntingen an 
mit drei neuen Maschinen für 
den Gemüseanbau, die gleich-
zeitig mehrere Reihen Boden 
hacken können. „Das Acker-
bauministerium hat schon ein 
Budget genehmigt, sodass die 
Vorbereitungsphase anlau-
fen kann und wir dann jedes 
Jahr eine Maschine entwickeln 
können“, berichtet Schmit mit 
einigem Stolz. Auch kleinere 

Gemüseanbauer seien schon 
an ihn herangetreten. „Aber 
so richtig angekommen sind 
wir noch nicht“, bedauert er.

Größte Konkurrenten sei-
en die kleinen Einachstrak-
toren. In südlichen Ländern, 
wo es kleinere Anbauflächen 
und terrassenförmig angeleg-
te Felder gebe, betreue „Schaff 
mat Päerd“ mehr Projekte und 
in den skandinavischen Län-
dern bestünde das Interesse 
an der traditionellen Arbeits-
weise ebenfalls fort. 

Er ist sich sicher, dass es auf 
Dauer auch in Luxemburg zu 
einem Umdenken kommt, denn 
immer mehr Menschen würden 
eine weniger industrialisierte 
Nahrungsmittelproduktion be-
fürworten. Dann habe das Pferd 
wieder eine Zukunft. Eine un-
gewöhnliche Anfrage kam zu-
letzt aus den USA. „Vertreter der 
Amish wollen, dass wir unsere 
Maschinen bei der landwirt-
schaftlichen Messe ihrer Com-
munity vorstellen“, so Schmit. 
Der Austausch mit solch spe-
zialisierten Firmen reize ihn 
schon. „Sie haben den Kontakt 
mit der Natur nie verloren. Mal 
sehen, was daraus wird.“ 

Dieses Zaumzeug 
verzichtet auf ein Gebiss 
aus Stahl, das die Atmung 
einschränkt und das 
empfindliche Pferdemaul 
verletzen kann. Die 
Lenkung erfolgt durch 
Druck auf das Nasenbein. 
Das spezielle Zuggeschirr 
und ein leichteres Kumt 
verteilen die Zug- und 
Bremskräfte gleichmäßig 
und schonend auf den 
Pferdekörper.

Die leichten Arbeitsgeräte lassen sich einfach und 
kräftesparend anspannen.

Wohlbefinden first 
Die gemeinnützige Organisation „Schaff 
mat Päerd“ hat zum Ziel, neue Ausrüstung 
für Zugpferde zu entwickeln und Mitstreiter 
für die Verbesserung der Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der Tiere zu finden. 
Weitere Infos: schaffmatpaerd.com


